Br, 


Juferate: Die Ageipaltene Petitzrile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion. Druck und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden von 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 


mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


12-1 Uhr 


mit Lanbbriefträgergeld 2 Mart 30 Pfennige. 


Deutſchland. 

Berlin, 19. Mai. Bei dem Banket im gro- 
ßen Saale des Hotel Kaijerhof, welches ſich an den 
Parteitag der Nationalliberalen anſchloß, brachte zu⸗ 
nächſt Herr Hobrecht in ſchwungvollen Worten das 
Hoch auf den Kaiſer aus. Nach ihm erhob ſich Herr 
v. Bennigſen: Als durch die Fuſton der Fortſchritts⸗ 
partei mit den Sezeſſtonſten eine neut Situation ge 
ſchaffen zu fein ſchien, da waren es unſere Brüder 
aus Süddeutſchland, welche in Süddeutſchland unſe⸗ 
rer Partel einen ſchönen und kräftigen Anſtoß gege⸗ 
den haben. Die Gegenſätze zwiſchen dem Norden 
und Süden Deutſchlands find, wie uns leider die 
Geſchichte zeigt, vielfach verhängnißvoll für ihr Vater 
land geweſen. In unſerer Partei find Gottlob dieſe 
Gegenſätze in herrlicher Weiſe ausgeglichen; und ge- 
rade aus der Verbindung des ernſteren Charakters des 
Norddeutſchen mit der lebensfrohen Natur des Süd⸗ 
deutſchen ſitzt ſich der richtige und tüchtige Deutſche 
zuſammen. Auf daß die Gegenſätze zwiſchen Norden 
und Süden unſeres geliebten Vaterlandes für immer 
völlig begraben ſeien, darauf bitte ich Sie, ein volles 
Glas zu leeren! — Herr Brünings-Landau toaſtete 
darauf auf den Norden und deſſen Repräſentanten 
Rud. v. Bennigſen, Herr Dr. Miquel auf Herrn Ho⸗ 
brecht, als den Vorſißenden des Zentralkomitees der 
Partei. Dieſer ließ die der Partei „miedergemonne- 


nen“ Führer von Bennigſen und Miquel leben. Die 


Parole laute jetzt: „auf der ganzen Linie avanci- 
tn!“ und dabei ſeien dieſe Männer nicht zu ent- 
behren. Reichskanzler brachte der Abg. Heyde ⸗ 


De 
mann Medtinburg) ein Hoch und der Landtagsabge- 
ordnete Fries (Weimar) gedachte des Präſidenten des 
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Reichsgerichts Or. Simſon, welcher alte und treue 


Vorkämpfer für die Sache der Freiheit und nationa- 


len Einheit durch Unwohlſein verhindert ſei, heute im 
Kreiſe der Parteſgenoſſen zu weilen. Auf die Zu- 
kunft der Partei leerte Herr Oſann, der Führer der 
heſſiſchen Fortſchrittspartei, ſein Glas und Herr Grimm⸗ 
Wiesbaden auf Alldeutſchland, während der neue Re⸗ 
dakteur des „Hannov. Kur.“, Dr. zum Berge, in 
launiger Weiſe Namens der „Hannoverſchen Kohorte“ 
auf die ſüddeutſchen Redner ein Hoch ausbrachte. 
Noch wußte ſich Herr Kiefer (Baden) Gehör zu ver- 
ſchaffen, um die preußiſche Schule und Disziplin zu 
feiern, die nachfolgenden Redner vermochten ſich nur 
mehr kleineren Kreiſen verſtändlich zu machen. Die 
gehobene Stimmung der Anweſenden fand ſchlleßlich 
ihren Ausdruck, indem die erſte Strophe der „Wacht 
am Rhein“ geſungen wurde. 

Beim Mittagsmahl übermittelten die hier zum 
Parteitag verſammelten Nationalliberalen dem Reichs 
gerichtspräſidenten Simſon einen herzlichen Gruß. 
Heute iſt dem Wirklichen Geh. Rath Hobrecht folgen 
des Erwiderungstelezramm zugegangen: 

Innigſten Dank für das mir gütig bewahrte, 
von mir treulich erwiderte Andenken der alten Freunde. 

Simſon. 


Feuilleton. 


Trotz köpfchen. 


In dem großen, tiefen Haufe iſt es faſt be⸗ 
ängſtigend fill. Nicht das Summen einer Fliege it 
zu hören; was ſollen die luſtigen Sommergäſte auch 
in einem Haufe, das ſich jo ſtreng von dem Sommer 


und der Sonne abgeſchloſſen, die draußen von Ihrem 


weiten Reiche Beſitz genommen und goldnen Segen 
über die Fluren und Felder ſchütten. Die Bewoh- 


ner des einſamen Hauſes wollen augenſchtinlich vom 


Licht und Segen Nichts wiſſen; die Läden des hohen 
Treppenfenfters find ſorgfältig geſchloſſen und knarren 
erboſt, als ein vorwitziger Sonnenſtrahl endlich doch 
durch einen ſchmalen Spalt ſchlüpft und behende an 
dem kunſtreichen Schnitzwerk der alterthümlichen Treppe 
hinabgleltet, um ih auch einmal auf dem unteren 
Flur umzusehen. In der freien Natur draußen hat 
er ſich bereits zur G. nüge nützlich gemacht, mit Blu⸗ 
men, Thieren und fröhlichen Menſchen, die in die 
ſchimmernde Herrlichkeit des erſten ſchönen Sommer- 
ſonntagnachmittags hinausgingen, um den fatalen Al- 
ten- und Komptoirſtaub von der Haut und der Seele 
loszuwerden, intime Freundschaft geſchloſſen und will 


nun ſehen, ob es nicht auch in dem finſteren, ſchwei⸗ 
genden Haufe etwas für ihn zu thun giebt. 


Siehe da, alte Bekaunte! Am Fuß der Treppe 
haben zwei ſchlanke, blüthenreiche Oltanderbäume Platz 
gefunden, deren duftende Zweige ſich noch geſtern in 


— Auf die an Herrn v. Bennigſen von ſei⸗ 
nen Partelfrrunden allſeitig gerichtete bezügliche Frage 
bat derſelbe erklärt, daß ſein Erſcheinen bei dem 
Parteitag für die Frage feines etwaigen Wie derein 
trittes in das Parlament nicht maßgebend ſei und 
ſein ſolle. 

— Obgleich, ſoweit bekannt, die letzten Ent- 
ſchließungen namentlich über den Vorſitz im! Staats- 
rath noch ausſtehen, haben doch im Schoße des Staats 
miniſteriums bereits Berathungen über die in den 
Staatsrath zu berufenden Perſönlichkeiten ſtattgefunden. 
Nach einer der „Nat.⸗Ztg.“ von regelmäßig mohlin- 
formirter Seite zugehenden Meldung liegt es in der 
Abſicht, den Herren v. Bennigſen und Miguel 
Sitze im Staatsrath zu übertragen. 

— Der Kaiſer fuhr geſtern Abend nach 7 Uhr 
ſpazieren, nachdem er wegen der Hitze die gewöhnliche 
Ausfahrt unterlaſſen hatte. Die auswärts verbreiteten 
Gerüchte über eine neuerliche Erkrankung des Kaiſers 
entbehren, wie man erfährt, erfreulicherweiſe aller und 
jeder Begründung. 

— Die Katjerin von Rußland trifft, dem Ver⸗ 
nehmen nach, am 21. d. M. Abends um 81/ Uhr 
aus Petersburg hier ein und wird vorausſichtlich noch 
an demſelben Abend, ohne in Berlin Aufenthalt zu 
nehmen, ſofort nach Philtppsruhe weiterreiſen, um 
dort den Vermählungefeierlichkeiten beizuwohnen. Wie 
wir erfahren, wird die Kaiſerla von Rußland auf 
dem Zentralbahnhof von unſerem Kaiſer begrüßt wer⸗ 


beſteuert werden und die Exportbonifikation bei dem 
jetzigen Satze verbleiben ſoll. Die Erörterungen der 


Rübenzucker⸗Induſtrie, namentlich die Ausfuhr betr., 
laſſen ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: 

a) Der neus liche Aufſchwung der Rübenzucker⸗ 
Induſtrie iſt zunächſt aus dem Bedürfniß der Land⸗ 
wirthſchaft hervorgegangen. Seine bisherige Entfal- 
tung iſt der ſteigenden Nachftage des Auslandes zu⸗ 
zuſchreiben. 

b) Die in letzterer Beziehung bisher maßgeben⸗ 
den Momente laſſen mit einiger Wahrſcheinlichkelt auch 
für die Folge auf Abſatz im Auslande rechnen, ſo⸗ 
fern die Vermehrung der Produktion mäßige Grenzen 
nicht überſchreitet. 

e) Eine direkte Begünſtigung der Produltion 
durch geſetzliche Maßregeln iſt nicht räthlich, weil die ⸗ 
ſelbe ohnehin ſchon große Dimenſionen erlangt hat, 
und andererſeits die Konkurrenz fremder Rübenzucker 
trotz der von anderen Ländern gewährten Exportprä⸗ 
mien die Entwickelung der deutſchen Induſtrie bisher 
nicht hat beeinträchtigen können. 

d) Es erſcheint vielmehr zweckmäßig und — 
im Hinblick auf die Geſammtlage der Induſtrie und 
auf die in den beiden wichtigſten Konkurrenzländern 
Frankreich und Oeſterreich neuerdings eingetretene Ver⸗ 
ringerung der Exportprämien — unbedenklich an dem 


den. Auf der Rückreiſe nach Petersburg ſoll ein] leit b 6 
mebrtägiger Auſenthelt der Raijerin am biäſgen Hof. den gehen Ir 5 
lager in Ausſicht genommen ſcin. N eine Tr — 
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ſondere die bei der Ausfuhr gewährte Vergütun 
auf den Betrag der wüklich entrichteten Steuer zu 
beſchränken. 5 

— Der Kaiſer hat der Univerſität Straßburg 
ſein Bildniß mit folgender, vom 9. d. Mts. datirten 
und vom Statthalter von Manteuffel gegengezeichneten 
Verleihungsurkunde geſchenkt: 

„Nachdem die Kaiſer Wilhelms - Univerfität zu 
Straß durg durch die Stiftungsurkunde vom 28. April 
1872 von uns neu begründet, am 1. Mai 1882 
das erſte Jahrzehnt ihres Beſtehens vollendet hat, ha⸗ 
ben Wir zu unſerer Freude mit beſonderem Wohlge⸗ 
fallen vernommen, daß es dem ernſten Streben aller 
mitwirkenden Kräfte gelungen iſt, die junge Hochſchule 
in dieſem Zeitraume durch eine gedeihliche und geſeg⸗ 
nete Wirkſamkeit zu ehrenvollem Anſehen zu bringen. 
Zur Erinnerung an die Feier dieſes zehnjahrigen Be⸗ 
ſtehens haben Wir uns in Gnaden bewogen gefunden, 
der Univerfität Straßburg Unſer Bildniß zu verleihen. 
Wir gewähren daſſelbe als ein Zeichen der lebhaften 
Theilnahme, mit welcher Wir die fortſchreltende Ent ⸗ 
wickelung der neuen Univerfität von Anbeginn an be⸗ 
gleitet haben, und mit dem aufrichtigen Wunſche, daß 
die Hochſchule in den Reichslanden, ihrem Wahl⸗ 
ſpruche „litteris et patriae“ unerſchütterlich treu, in 


— Aus Marinekteiſen wird der „Dan. Zt!.“ 
gemeldet, daß ſich zu den Uebungen der beiden Pan⸗ 
zerflottillen in der Danziger Bucht die Prinzen Wil ⸗ 
helm und Heinrich auf der Panzerkorvette „Hanſa“ 
einſchiffen werden. Die Revue vor Zoppot wird von 
dem Chef der Admiralität, General v. Caprivi, ab- 
gehalten werden, der wahrſcheinlich auf dem Flagg⸗ 
ſchiff, der Panzerkorvette „Baden“ Quartier nehmen 
wird. 

— Der Landtag wird heute Nachmittag 7½ 
Uhr in dem Sitzungs ſaale des Hauſes der Abtzeordne⸗ 
ten geſchloſſen werden. 

— Wie dem „Berl. Tagebl.“ ein Privat-Te- 
legramm aus München meldet, iſt Vierecks ſozial⸗ 
demokratiſche Arbeiterzeitung „Süddeutſche Poſt“ heute 
Morgen wegen des kürzlich erſchienenen Artikels über 
das Recht auf Arbeit und wegen ihrer Geſammthal⸗ 
tung ſeit 1882 ein für alle Mal verboten worden. 
— Bebel war vorgeſtern mit ungefähr 500 Sozial- 
demokraten auf dem Franziskanerkeller verſammelt. 
Nicht weniger als 40 Geheimpoliziſten waren gleich- 
falls auf dem Keller anweſend. 

— Es wird den „B. P. N.“ beſtätigt, daß 
die Reichsregierung die Abſicht hat, die Abände⸗ 
rung der Zucker beſteuerung beim Bun ⸗ 


der milden, warmen Luft im Garten hinter dem Hauſe 
behaglich streckten! Nun hängen alle Blüthen halb- 
welt unterm Laube; die Bäume dürften nach Waſſer 
und friſcher Luft. Der freundliche Sonnenſtrahl, der 
liebkoſend durch ihre Zweige gleitet, kann ihnen beides 
nicht geben. Sonſt iſt der Flur leer; nur eine ur- 
alte, müde Wanduhr, deren eintönig -verdroſſenes Tid- 
Tack vor einer Stunde eingeſchlafen, lehnt in gräm⸗ 
lichem Schweigen an der Wand. Es iſt öde und ſtill 
in dem weiten Hauſe, ſo ſtill, daß der Sonnenſtrahl 
erſchrickt und furchtſam durch die ſchmale Spalte zwi⸗ 
ſchen den Fenſterläden in die warme, helle Luft 
draußen zurückgleitet. Treppe und Flur liegen wieder 
in tiefer Dunkelhtit und Stille. 

Dann öffnet ſich leiſe eine nach dem Flur füh- 
rende Thür im Erdgeſchoß und ein breiter Lichtſtrom 
quillt in die Halle. In ihm wird eine bejabrte 
Frau ſſchtbar, deren gutmüthige Züge einen offen ⸗ 
bar ungewohnten Ausdruck von Sorge und Befüm- 
merniß zeigen, als die milden Augen der Alten 
ſpähend in den dunkel liegenden Theil des Vorraumes 
dringen. 

„O, du mein lleber Gott, 's iſt doch nicht die 
Möglichkeit! Sitzt das Kind den ganzen, langen lie ⸗ 
ben Tag in dem Dunkel oben eingeſchloſſen und will 
nicht bören und nicht ſehen. Das Kind, das böſe, 
troßige, liebe Kind! Und kein Wort ſagt's mir, was 
es quält, Weinen thut's, weinen, als ob ſich's Herz 
ausweinen wollte. Nein, das halt' ich nicht länger 
aus. — Will doch mal ſehen“ — 

Und raſch entſchloſſen, die breite Haube mit 
energiſchem Rucke auf dem Kopfe zurechtſetzend, 


humpelt die gute Alte die breite Treppe hinauf. 
Obgleich fie ſich bemüht „unhörbar“ aufzutreten, 
hallen ihre Tritte doch jo laut im Haufe wieder, 
daß fie ſich ſchleunigſt ihrer ſtarken Schuhe entledigt 
und nun „auf Socken“ die Treppe hinaufſchleicht. 
Ihre junge Herrin wollte unbedingte, tiefſte Ruhe im 
Hauſe haben und in ſolchen Dingen iſt mit ihr durch 
aus nicht zu ſpaßen — Auch der obere Flur liegt 
im Dunkel. Die Alte tappt langſam bis an die 
Thür eines nach vorne liegenden Zimmers, legt das 
Ohr ans Schloß und horcht. — Ja, fle horcht. 
Sie iſt ſich ſehr wohl ihrer „Sünde“ bewußt, macht 
ſich aber nicht das Geringſte daraus. Drinnen iſt 
es völlig ſtill. „Sie wird ſich in den Schlaf ge⸗ 
weint haben“, murmelt die Frau und fährt mit einem 
Ruck jo haſtig auf, daß ihr alter Kopf mit der Thür ⸗ 
klinke in ſo energiſche Berührung kommt, daß ihre 
Hand ſchnell nach der ſchmerzlich getroffenen Stelle 
greift. „Die Strafe fürs Lauſchen! Daß dich —“ 
mutrt fie ärgerlich, als drinnen ein Stühl gerückt 
wird und ſich ein lelſer Schritt raſch der Thür 
nähert. 

„Wer iſt draußen; was giebts?“ Eine 
ſchöne, klangvolle Mädchenſtimme iſt's, die dieſen un⸗ 
muthigen Ruf in abgebrochenen, zornigen Tönen her⸗ 
vorſtößt, um ihn dann ſofort noch einmal ſchürfer zu 
wiederholen. — „Wer iſt's?“ — „Ruhig, Kind⸗ 
chen, ruhig! Ich bins. Wollte nur fragen, ob 
Du „Warum gehorchſt Du mir nicht, 
Martha, habe ich Dich nicht gebeten, mich nicht zu 
ſtören? Was willſt Du?“ — „Dich fragen, ob Du 
nicht zum Abend —“ — „Nichts, nichts will ich 
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1885 ab der Doppelzentner Rüben mit 1,80 Mark 


welchen Ferdinand vo 


Nr. 233. 


desrathe derart vorzuſchlagen, daß vom 1. Auguſt der Pflege deutſcher Wiſſenſchaft und deutſchen Geiſtes 
für alle Zeiten zum Heile des Vaterlandes ihrer 
edlen und dankbaren Aufgabe gerecht werden möge.“ 


— Herr von Brandt, der deutſche Ge⸗ 


Zuckerſteuer Enquete ⸗Kommiſſion in Bezug auf die} ſandte in China, iſt, wie ſchon gemeldet, wieder auf 
künftige Geſtaltung der Verhältniſſe der deutſchen ſeinen Poſten zurückgekehrt, da der ihm bewilligte Ur⸗ 
laub zu Ende ging. Damit erreicht auch die Ver ⸗ 
tretung des Herrn von Brandt durch den Korvetten ⸗ 
Kapitän Zembſch ihr Ende. Letzterer wird aber, wie 
die „Kreuz⸗Zeitung“ berichtet, nicht wieder als Ge⸗ 
neral⸗Konſul nach den Samoa Inſeln gehen, wo er 
die deutſchen Intereſſen ſeit 1880 vertreten hat. Hert 
Zembſch wird nämlich, und zwar, wie es heißt, auf 
beſonderen Wunſch des Reichskanzlers, ſich nach Korea 
begeben, um dort als General ⸗Konſul zu fungiren. 
Bis in die neuere Zeit lag ein dichter Schleier über 
dieſem, der europäiſchen Kultur ſich ſtreng verſchlie⸗ 
ßenden Lande, welches China tributär if. 
es dem Welthandel geöffnet zu haben, gebührt den 
Japaneſen, die 1876 hier ſiegreich Fuß faßten. Seit⸗ 
dem bat der König von Korea. auch Handeloverträge 
mit Nordamerika, dann mit England und Deutſch⸗ 
land abgeſchloſſen. 
daran erinnert, daß der leitende Miniſter von Korea, 


Der Ruhm, 


Es wird bei dieſer Gelegenbeit 


ein bereits vielgenannter Deutſcher, Herr von Möl⸗ 
lendorf (1847 in Zehdenick geboren) iſt, der ſeinet 
Zeit in den Konſulardienſt, dann aber in den Dienſt 
Chinas trat, und jetzt in Korea die einflußreichſie 


Perſon iſt. 
— Der bereits telegraphiſch ſignaliſirte B 


üttelt hat, erhalt, obgleich er aus 
früherer Zeit datirt, dadurch ein deſonderes aktuelles 
Intereſſe, daß er beweiſt, wie die Engländer von An⸗ 
fang in der egyptiſchen Frage den Franzoſen feind- 
ſelig gegenüberſtanden. Obgleich dieſe Thatſache keiner 
beſonderen Beweiſe bedarf, iſt dor die Veroffent⸗ 
lichung des Berichtes durch den oſſizſöſen „Temps“ 
inſofern charakteriſtiſch, als daraus bervorgeht, daß 
Frankreich gewillt iſt, in der Frage der augenblick ich 
von England vorgeſchlagenen Konferenz ſein eigents 
Verhalten dem früher von engliſcher Scite beobachte⸗ 
ten anzupaſſen. So wird in dem von Ferdinand de 
Leſſeps erftatteten Berichte betont, wie das eggliſche 
Kabinet die Ausführung des Suczkanals jeiner Zeit 
um jeden Preis verhindern wollte. Während damals 
Lord Stratford de Redcliffe in Konſtantinopel ſtets 
von Neuem auf die ernſthaften Schwierigkeiten din⸗ 
wies, denen die Erbauung des Suezkanals begegnen 
müßte, und behauptete, daß die Eiſenbahn für die 
Bedürfniſſe des Handels genügen würde, verſuchte dae 
engliſche Kabinet auf die franzöſiſche Regierung ein⸗ 
zuwirken, damit dieſelbe gegenüber dem Unternehmen 
des Herrn von Leſſeps ſich ablehnend verhielt. Selt⸗ 
ſamerweiſe machte das engliſchr Kabinet unter anderen 
Erwägungen auch geltend, daß das Unternehmen im 
Nilthale den glücklicherweiſe beſeitigten Antagoniemus 
CCC ek LEERE EEE ͤ ORGEL 


den Suezkanc! üb a 


zum Abend, laß mich allein, geb, Martha!“ — 
„Schön, Gretchen!“ — Kleine Pauſe. Die Alte 
bleibt kurze Zeit nachdenklich ſtehen und klopft dann 
plötzlich wie in raſchem Entſchluſſe noch einmal an 
die unfreundliche Thür: „Gretchen!“ — „Was will 
Du noch, Martha?“ — „Darf ich wohl auf eine 
kleine Viertelſtunde einen Ausgang machen ?“ 
— „Gewiß, Martha!“ — Und die Alte geht. 
Es muß der Marthe ein überaus guter Ge⸗ 
danke auf's Herz geſchoſſen fein; das iſt deutlich an 
ihren beinahe vergnügt lachenden Augen und Mund⸗ 
winkeln zu erkennen. Mit unglaublicher Schnelligleit 
iſt die Straßentoilette der guten, alten Jungfer — 
Marthe iſt gradezu ſtolz, dieſer fo oft mit Unrecht 
arg geſchmähten, verbienftvollen Menſchengattung an ⸗ 
zugehören — vollendet; bereits nach einer kleinen 
halben Stunde ſteht ſie zum Ausgang gerüftet ın der 
offenen Hausthür und ſchließt dieſe mit ſo ungemein 
kraftvollem Drucke, daß der Schall des ins Schloß 
ſpringenden Riegels im ganzen Hauſe wiederhallt. 
Dann eilt Marthe, fo ſchnell ihre alten Füße fie mur 
forttragen können, durch den ſonnigen Garten, der 
ſich vor dem Hauſe ausbreitet, ſchwingt ſich mit er⸗ 
ſtaunlicher Sicherheit über einen niederen Zaun, der 
„ihren“ Garten von Nachbors Garten trennt und 
begiebt ſich nun, von einer vornehmen, Altlich-ſchö nen 
Dame, welche Marthens turneriſchen Exerzitien mit 
lächelndem Erſtaunen zuſah, ſchon in der Thür freund- 
lich bewillkommt in die Wohnung der Nachbarin. — 
Was fie dort will und in welchen Beziehungen die 
beiden Häuſer zu einander ſtehen, ſoll dem freund- 
lichen Ltſer nicht verborgen bleiben. Gortſ. folgt.) 
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jo beliebt gewordenen Familien-Diners auf „Elyſtum“ 


ſehen worden iſt. 


verdient allſeitige Anerkennung und Unterſtützung, wie 


anſtaltet, find Prospekte für dieſelbe zu beziehen. 


einer Kaution von 150 M. die ausgeſchriebene „Ge⸗ 
ſchäftsführerſtelle“ anzunehmen. Ueber die als Kau⸗ 
tion hinterlegten 150 M. ſtellte D. ſeinem Geſchäfts⸗ 
führer eine Quittung aus, worin der Paſſus enthal⸗ 
ten war, daß die gezahlten 150 M. mit 5 Prozent 
Zinſen zurückgegeben werden ſollten. Sehr bald merlte 
aber der Geſchäftsführer, daß der Kofferfabrikant mit 
finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, gab da⸗ 
her die Geſchäftsführerſtelle auf und forderte ſeine 
Kaution zurück. Als D. zur Rückzahlung der Kau⸗ 
tion nicht im Stande war, denunzirte der ehemalige 
Geſchäftsführer den D. wegen Betruges und Unter⸗ 
ſchlagung. Das Schöffengericht, Abtheilung 87, 
ſprach am 30. Januar d. J. den Angeklagten von 
der erhobenen Anklage des Betruges frei, verurtheilte 
ihn aber wegen Unterſchlagung zu einem Monat Ge⸗ 
fängniß, da der Angeklagte nicht berechtigt ge⸗ 
weſen, über die Kautionsſumme in ſeinem Nutzen 
nahme irten, daß der ausführliche Bericht, welcher] zu verfügen. Hiergegen legte der Verurtheilte Be⸗ 
dem offiziöſen Pariſer Blatte angeblich aus London] rufung ein. In der vor der fünften Strafkammer 
telegraphiſch mitgetheilt worden iſt, von dem franzöfl- | des Landgerichtes 1 am 15. Mai verhandelten Be 
ſchen auswärtigen Amte felbft inſpirirt iſt. Zugleich | rufungs⸗Inſtanz hob der Vertheidiger des Angeklagten 
dient die Veröffentlichung des „Temps“ dem Zwecke, hervor, daß die von dem Angeklagten als Kaution 
am Vorabend der Konferenz an den internationalen] geforderten 150 Mark mit dem Augenblick in das 
Charakter des Suezkanals zu erinnern. Eigenthum des Angeklagten übergegangen waren, als 
der Darlehnsgeber ſich Zinſen dafür verſprechen ließ. 
Ausland Hat der Angellagte die 150 Mark in ſeinem Nutzen 
Petersburg, 12. Mat. In Bjelopolje, Gou⸗] verbraucht, jo hat er eben nur über eine ihm gehö 
vernement Kiew, hat ein beurlaubter Soldat, Namens] rige Summe verfügt; in ſeiner eigenen Sache kann 
Rudenko, feine geſammte Verwandtſchaft, Mutter, drei] aber Niemand eine Unterſchlagung begehen. Deshalb 
Schweſtern, Schwager (zwei Schweſtern waren noch im] rechtfertige ſich unter Aufhebung der ſchoͤffengerichtlichen 
Kindesalter), die Frau ſeines verftorbenen Bruders] Entſcheidung die Freiſprechung des Angeklagten. Nach 
nebſt den zwei Kindern, Mädchen, alſo im Ganzen einer längeren Berathung verkündete der Vorſitzende 
acht Perſonen, im Schlafe mit dem Beil ermordet.] der Strafkammer die Freiſprechung des Angeklagten, 
Die That iſt mit ungewöhnlicher Energie und Wild⸗ indem er ſich den Ausführungen der Vertheidigung 
heit verübt und nur der Schwager ſcheint Widerſtand] durchweg anſchloß. 
geleiftet zu haben, denn er weiſt ſieben Wunden auf. — Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
Der Mord ſcheint wegen Familien ⸗Zerwürfniſſe be+ | feit 5. d. M. angemeldet: 
gangen zu ſein, denn kein Raub an Eigenthum iſt[ Gefunden: 1 Anker mit 2 Pflügen und eiſerner 
verübt worden. Der Mörder hat merkwürdiger] Stange, 58 Ko. ſchwer — 1 dunkl. Sommerüberzieher, 
weiſe einen ſlillen, nüchternen Lebenswandel geführt, 1 ſchwarzer Zylinderhuk, 1 Rohrſtock ohne Krücke, 1 
beſitzt feine vollen Geiſteskräfte, jo daß die That räth- Paar braune Glacechandſchuhe, 1 Zigarrentaſche 
ſelhaft erſcheint. Der Mörder, blutbedeckt, zeigte ſelbſt!“ und 1 weißes Taſchentuch, gez. G. B. — 1 
den Mord bei der Behörde an, leugnet aber, denſel⸗ Kinderſtul! — 1 goldene Broſche — 1 großer 
ben begangen zu haben, obgleich die Beweiſe gegen. Auskämmekamm — 1 Pfandſchein auf den Namen 
ihn überwältigend ſind. Marquardt lautend, über einen verpfändeten Win⸗ 
— — ä — terüberzieher — 1 Buch „Laienpredigten“ — 1 
Stettiner Nachrichten. Troſſe (Schiffstauwerk ) — 1 Peitſche — 1 
Stettin, 20. Mai. Schlüſſel — 1 Entreeſchlüſſel — 1,85 M. ſchwarz 
— Bei der geſtrigen Ziehung der Pferdelotterie 8 el, Beleftafge, enthaltend Zeugniffe 
r für den Schloſſer und Maſchiniſten Mahlow — 
fielen Hauptgewinne auf folgende Nummern (ohne 1 rauer Fächer (Schlldpatt 4 Schlüſſel 
Gewähr): 54648 44912 58618 43253 56613, 16 r 
N b £ 1 große hellgelbe daniſche Dogge mit geſtutzten 
weiter fielen Pferde auf die Nummern: 21116 Ohren — 1 kleiner hellgelbe d Maul 
26168 1280 6732 48079 51671 7941 n der een, 
46137 19805 20132 3448 35839 47612 


45946 24317 4751 33720 45471 31399 
756 38680 6170 29616 30339 3626 
39537 52223 13251 65059 15116 52705 
5484 18541 4298 52472 977 16344 
51928 56702 13648. 33781 9527 7160 
2854 33436 20000 16143 25963 50316 


zwiſchen den beiden Seemächten von neuem anfachen 
würde. Außerdem hob das Foreign⸗Office hervor, 
daß der Kanal phyſiſch unmöglich wäre, oder daß 
deſſen Ausführung zum mindeſten für den Handel 
keinen Nutzen bringen, überdies aber den Bau der 
weit nützlicheren Eiſenbahnlinie von Kairo nach Suez 
verzögern würde. Der franzöſiſche Miniſter des Aus 
wärtigen wandte damals mit Recht ein, daß die 
Machte keine Veranlaſſung hätten, ſich um die mate⸗ 
rielle Durchführung des Projektes zu kümmern, und 
wies zugleich die übrigen Einwürfe des engliſchen Ka⸗ 
binets zurück. Wenn durch die jüngſte Veröffent 
lichung des „Temps“ auch erwieſen werden ſoll, daß 
die engliſche Regierung lediglich ihre Sonderintereſſen 
in der egyptiſchen Frage verfolgen zu müſſen glaubte, 
während ſie andererſeits hinſichtlich des Suezkanals ge⸗ 
ringe Vorausſicht bewährte, jo iſt dieſer Beweis voll⸗ 
ſtändig gelungen. Man wird auch kaum bei der An- 


Schlüſſel — 1 ledemer Hundehaleband mit gel⸗ 
1 ſchwarzgliederigs Gumm'-Armband mit gelber 


r / 53602 ggg tsuinid, (Bikkenkarkmnihide,e enthalten 
18014. 46158 7652.,2766 32128 63076| giptentarten, Kamm: und Schen — 1 Ba 
34079 64235 36059 15309 59053 2216 ſchwarze Glacrehandſchuhe — 1 Drakt-Hund * 
65357 47189 5805 48872 27504 64649] bord — 1 blau und mau we) ee ” 
31891 7914 59248 10936 44389 55550] Franzen — 1 braun are u. 
17485. ohhut mit rothem 


Atlasband — I kleines leeres Portemonnaie — 
1 ſchwarze Ripsſchürze — 2 mehrere Meter lange 
Gasröhren — 1 braun lederne Tollettentaſche mit 
Spiegel — 1 kleiner Schlüſſel mit verzlertem 
Griff — 11 Taſchentücher, gez. A. S. und 
M. S. und 1 Handtuch — 1 kleiner grauer 
Mopshund ohne Maulkorb und Marke — 1 
ſchwarzſchaliges Taſchenmeſſer — 1 Fußbank — 
2 Schlüſſel am Ringe — 1 ſchwarze Reiſedecke 
— I ſchwarzer Pudelhund — I ſchwarz ge⸗ 
ſtrichenes Blechſchild mit Aufſchrift „Reſtaurant“ — 
1 blauer Regenſchirm. 5 
Bel der Straßeneiſenbahn gefunden und aufbewahrt: 
1 Paar Jilzpantoffeln — 1 großes buntes Um⸗ 
ſchlagttuch — 2 weiße Taſchentücher — 1 Paar 
graue Handſchuhe — 1 Paar Glaccehandſchuhe — 
1 Ballnez — l kleiner weißer Kragen — 1 
rothts Beutelportemonnate mit 45 Pfg. — 1 
Paar graue Zwirnhandſchuhe für Kinder — 1 
Paar graue wollene Handſchuhe — 1 ſchwarzer 
Glaccehandſchuh — I braunes Portemonnaie mit 
35 Pig. — 1 Schlüſſel — 1 Brief, Avreſſe 
Fraul. Ott. 
Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 
binnen 3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 goldene Damenkapſeluhr mit kurzer 
Nickellette — 2 Schlüſſel — 1 kleines goldenes, 
ſchwarz emaillirtes ovales Medaillon — 1 goldenes 
längliches Medaillon mit einer Damenphotographie 
— 1 gelbledernes Portemonnaie mit ſilbernem 
Schieber, enthaltend 2 M. 95 Pfg. und 2 kleine 
Photographen — 1 ſchwarz wollener Handſchuh 
— 1 goldene Nadel mit rother Koralle — 3 
Meter ſchwarz jeidene Franzen — I Pfandſchein 
auf ein ſchwarzes Kaſchemirkleid und ein ſeidenes 
Rips jaquett — 1 ſchwarz ledernes Portemonnaie 
mit 4 M. 65 Pfg. — 1 ſchwarze Ledertaſche, 
enthaltend 60 M. in verſchledenen Geldſorten — 
5 kleine Schlüſſel am weißen Haarring — 51), 
Ellen ſchwarz ſeidene Perlengimpe — 1 ſchwarz 
ledernes Beutelportemonnaie mit 1 M. Inhalt —- 
2 Damaſtſervietten mit blauer Kreuzſtichborte — 
1 ſchwarzes Lederportemonnale mit einem 20. Mark- 
ſtück, 2 oder 3 Fünſpfennigſtücken und 1 Spind ⸗ 
ler'ſchen Färbermarke. 
Theater. 
Elyſium Theater. Am Sonnabend 
ging an dieſer Bühne zur zweiten Vorſtellung u 


— Bei günſtiger Witterung ſoll am Mittwoch 
auf „Elyſium“ ein großes Doppel-Kon- 
zert der Königsregiments⸗ wie der Hauskapelle, un⸗ 
ter Leitung der Herren Mufifvireftoren Rothe und 
Eilenberg, ſtattfinden. Das Programm iſt 
reichhaltig und gewählt, das Entree beträgt nur 30 Pf. 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir gleich der neuen 
Oekonomie auf Elyſium unſere Anerkennung aus⸗ 
ſprechen. Der neue Pächter, Herr Traiteur Krö⸗ 
ber, gleichzeitiger Inhaber des „Wintergartens“ in 
der Schuhſtraße, iſt ein außerordentlich rühriger, zu⸗ 
vorkommender und gewiſſenhafter Wirth und wird 
ſicher bald die vollſte Anerkennung des Publikums ge⸗ 
funden haben. Die Küche liefert ſehr gut zubereitete 
Speiſen. Herr Kröber hat übrigens die unter Härtig 


wieder eingeführt, zu dem das Kouvert 1,50 Mark 
koſtet. Wir machen darauf aufmerkſam, daß am 
Himmelfahrtstage wiederum ein ſolches Diner arran- 
girt wird. 

— In den Monaten Juli und Auguſt findet 
in Dresden eine Lehrmittel⸗Ausſtellung ſtatt, und dürfte 
dieſe Sammlung von Unterrichtsgegenſtänden, Lehr ⸗ 
mitteln, Fröbel-Beſchaftigungsſpielen wohl eine der in- 
tereſſanteſten werden, welche jeit Jahren daſelbſt ge⸗ 
Es ſoll der Lehrerwelt, wie den 
Eltern und den Freunden unſeres Schulweſens eine 
Ueberſicht deſſen geboten werden, was Fleiß und Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Verbindung mit einer hochentwickelten 
Technik geſchaffen haben, um die heutige Jugend zu 
bilden und zu belehren, die Kleinen ſpielend zu be⸗ 
ſchäftigen, ſowie die Heranwachſenden und Großen 
ihrem Streben und Ziele zuzuführen. Eine derartige 
Ausſtellung iſt Angeſichts der Vortrefflichkeit des deut⸗ 
ſchen Lehrapparates nur mit Freuden zu begrüßen und 


auch bereits viele große deutſche Verlage⸗FJirmen ihre 
Betheiligung zugeſagt haben. Von dem Lehrmittel 
Mujeum in Dresden, welches die Ausſtellung ver⸗ 


— Für Alle, welche eine Stelle mit Kaution 
inne baben oder noch einnehmen wollen, dürfte das 
folgende Erkenntniß von größtem Intereſſe ſein: Ein 
biederer Provinziale war nach Berlin gekommen, um 
fi hür eine Stellung zu ſuchen. Angelockt durch die 
Annonce eines Stellenvermittlers, welcher für einen 
Kofferfabrikanten einen kautionsfähigen Geſchäftsführer 
ſuchte, ließ ſich im Herbſt v. J. der Provinztale be⸗ 


ſtimmen, bei dem Kofferfabrilanten D. gegen Stellung zweite Novität ein von Otto Schreyer und Her⸗ 


eee ok: 
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mann Hirſchel verfaßtes „heiteres Lebens bild“ 
„Villa Friedelsruh“ in Szene und gab 
der rührigen Direktion Gelegenheit, verſchiedene neut 
Mitglieder vorzuführen. Was von der erſten Vor⸗ 
ſtellung geſagt wurde, gilt auch für die zweite. Das 
Perſonal iſt tüchtig und beſitzt hervorragende Stützen, 
die Regie des Herrn Direktors iſt eine ſtramme und 
einſichtsvolle, ſo daß wir mit vollem Vertrauen einer 
intereſſanten und künſtleriſch bedeutungsvollen Saiſon 
entgegen gehen dürfen. Der literariſche Werth der 
Novitäten dieſer Saiſon iſt allerdings kein beſonders 
großer und macht den Direktionen der Sommertheater 
überhaupt, ſoweit dieſelben nicht ausſchließlich mit 
Poſſe und Operette arbeiten, den Beruf etwas ſchwer. 
Wer indeſſen über ein fo gutes Enſemble und jo 
tüchtige Regiſſeure verfügt, wie Herr Direktor A ſch e, 
kann getroſt und guten Muths in's alte Repertoire 
zurückgretfen und ſich bei Benedir vielleicht noch beſſer 
ſtehen als bei den modernen Helden der Feder. Die 
erwähnte Novität „Villa Friedelsruh“, die auch Sonn⸗ 
tag in Szene ging, iſt nun durchaus kein ſchlechtes 
Stück, bewahre, ſie iſt in ihrer ganzen Anlage freund⸗ 
lich, friedlich anregend, vielleicht ein wenig hausbacken 
und phlegmatiſch. Wir laſſen die Bezeichnung „Hei⸗ 
teres Lebensbild“ denn auch gelten, da ſie in der 
That den Inhalt am beſten deckt. Das heitere Ele⸗ 
ment des Stückes iſt allerdings mit Ausnahme eini- 
ger wirkſamer Aktſchlüſſe ein Verdienſt des Herrn 
Michaelis, der zu dem Stücke einige recht hübſche 
Kouplets und Einlagen komponirt hat. Eine An⸗ 
leihe bei faſt allen berühmt gewordenen Operettenkom⸗ 
poniſten mag ihm nicht übel genommen werden, er⸗ 
reicht ſie es doch vornehmlich, uns den zweiten Alt 
unterhaltend zu machen. Die Hälſte deſſelben wird 
nämlich von einem allerliebſten Quodlibet ausgefüllt, 
das von der Popularität des „Bettelſtudenten“ mehr 
denn einen Beweis ablegt. 
Geſpielt wurde brav. Herr Fender (Blu- 
mau) gebietet über eine geſtaltungsreiche und gemüth- 
liche Komik, die nichts Aufdringliches beſitzt. Sie er⸗ 
innert uns lebhaft an den früher hier thätig geweſe⸗ 
nen Komiker Büller. Herr Fender liebt es ein 
wenig die Berliner hohe Schule zu reiten und mit 
den beliebten Sprachunika, als da find „mit die“ ꝛc. 
zu glänzen. Wir find ihm darob nicht böſe, haben 
ſich die Komiker im Laufe der Jahre doch das An- 
recht geſichert, auf der Bühne wie im Leben möoͤglichſt 
falſch ſprechen zu dürfen. Es hört ſich eben aus 
ihrem Munde je gemüthlich an. Eine ganz vorzüg⸗ 


liche, bis ins Detail ausgearbeltete, dem Leben voll 


angelaufchte Leiſtung bot Frau Ahlers, die wir 
als liebe Bekannte gern wieder an dieſer Stelle be⸗ 
grüßen. Das war eine köſtliche Studie, ihre Ulrike 
das Prototyp einer redeſüchtigen, egoiſtiſchen, von wah⸗ 
rer Affenliebe zu ihrem Enkel erfüllten Großmutter 
und Tante. 
Die 


it dor allen Din⸗ 
ah le feht 
degagirtes Spiel gebletet. 


freier geworden, 
ein angtnehm 


Modulatlon gewonnen hat. Dazu gerechnet ihre lie⸗ 
benswürdige, friſche Erſcheinung kann Fräul. Beck 
mann als eine ſehr ſympathiſche, gute Soubrette 
bezeichnet werden. Eine köſtliche Charge bot Herr 
Kugelberg als ewig grinſendes Faktotum Dat⸗ 
telmann. Liebenswürbig gaben Fräul. Pfeiffer, 
Frl. Auguſte Meffert und Herr Teuſcher die 
ihnen zugefallenen Partien. Herr Seelen fand 
ſich mit ſeiner Rolle zlemlich gut ab. 
Bellevue-Theater. Zweitauſend Men- 
ſchen im Garten, das Theater ausverkauft, die Hitze 
glühend aber die Stimmung famos. Das war die 
Signatur des geſtrigen Tages auf „Bellevue“. „Die 
Fledermaus“ hatte wieder ihren vollen Erfolg. 
Orcheſter und Chöre waren brav und die Sololciſtun⸗ 
gen zumeiſt gut. Nach Emil Schirmer's Gr 
füngnißdirektor noch einen Frank beſſer finden zu ſol⸗ 
len, iſt eine ſtarkle Zumuthung, dennoch mißfiel uns 
Herr Bieſe in ſeiner Rolle nicht und zwar um jo 
weniger, je mehr wir dem Schluſſe zueilten. Der 
dritte Akt erregte unausgeſetzt die ſtürmiſchſte Heiter ⸗ 
keit, allerdings arbeiteten Herr B ieje, aber in 
erhöhter Potenz Herr Berla (FJroſch) mit ſtarken 
Farben. Herr Walther⸗ Müller (Eiſenſtein), 
ſowie Frl. Gentz (Rojalinde) gefielen uns heute be⸗ 
deutend beſſer als im „Lustigen Krieg“. Frl. Ver⸗ 
dier kann das Central - Theater immer noch nicht 


ganz verleugnen, ſie will ſtets „aufs Ganze“ un 


wird dadurch aufdringlich. Fräul. Bur meiſter 
ging an. 
D 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Die relegitten Studenten.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Bettelſtudent.“ Ko⸗ 
miſche Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten 

— Fürſt Bismarck's Popularität in Amerika 
geht jo weit, daß ihn die Fabrikanten gern als Schup- 
marke und Reklameſigur auf ihre Fabrikate ſeßen. 


Mit gleicher Freude begrüßen wir in 


über 
g Ibre 
hübſche Stimme hat ſich nicht nur erhalten, ſondern 
in ſofern verfeinert, als ſie an Kraft, Ausdruck und 


ſprechen! Bismarck iſt der Tod für die Feinde des 
deutſchen Kaiſerreichs und Sozodont der Tod aller 
Zahnparaſiten!! Es liegt ein gut Theil — Unge- 
nirtheit darin, den Namen des Fürſten zu dieſen 
Zwecken zu mißbrauchen — allein es vrrräth zugleich 
jo viel überzeugte, naive Anerkennung, daß man es 
den ſpekulativen Nankees nicht übel nehmen mag, 
wenn ſie meinen: Es ſei die beſte Empfehlung ihrer 
Waaren, wenn „Bismarck“ auf der Etiquette ſteht. 

— Schlecht gewähltes Beispiel.) Mama: 
Nun ſträube Dich nicht Länger, Käthchen, und geh' 
hübſch zu Bett. Sieh einmal, die kleinen Küchlein 
gehen auch ſchon schlafen! 

Käthchen: Ja, die alte Henne geht aber 
auch mit. 


— (Ein weſentlicher Unterſchied.) Verhandlung 
in einem Eheſcheidungsprozeß. Der Gatte wird eben 
befragt. Die Frau, von Kummer gebeugt, weint bit⸗ 
terlich und bedeckt das Geſicht mit dem Taf 5 
„Schämen Sie ſich nicht“, ſagte der Richter, „Ihre 
Frau ſo roh behandelt zu haben — eine zarte junge 
Frau von fünfundzwanzig Jahren?“ Die Frau rich⸗ 
tet plötzlich den Kopf in die Höhe und ſchluchzt: 
„Ich bitte um Verzeihung, ich bin erſt vierund⸗ 
ur worauf fie ſich von Neuem ihrem Schmerz 

erläßt. 


Telegrapbiſche Depefchen. 

Eckernförde, 19. Mal. Das Panzer- Uebungs⸗ 
Geſchwader iſt heute von hier nach Flensburg in See 
gegangen. 

Leipzig, 19. Mat. Das Reichsgericht verur⸗ 
theilte heute Kraszewski, unter Annahme mildernder 
Umſtände, zu 31/, Jahren Feſtung, Hentſch zu 9 
Jahren Zuchthaus und 9 Jahren Ehrverluſt. Die 
Beſchlagnahmt des Vermögens Kraszewski's iſt auf ⸗ 
gehoben. 

München, 19. Mai. Der Photograph Schild⸗ 
knecht hat ſeine drei Kinder im Alter von 2 bis 8 
Jahren und dann ſich ſelbſt durch Cyankali ermordet. 
Als Motiv der gräßlichen That werden Familien⸗ 
Zwiſtigkeiten vermuthet. (N. -Z.) 

Wien, 19. Mai. (B. T.) Heinrich Laube 
erläßt „als einer der Väter“ des abgebrannten Stadt⸗ 
Theaters an alle wohlwollenden Freunde des deutſchen 
Schauſpiels und Jedermann, der ein Herz im Leibe 


hat, einen „Aufruf um Spenden für die brodlos ge⸗ 


wordenen Schauſpieler“. Sämmtliche hieſige Blätter 
eröffnen Subſkriptionen; einzelne Journale ſchlagen 
vor, aus dem Ningtbeater - Fonds einige Geldmittel 
für die Mitglieder des Stadttheaters zu verwenden. 
Beträchtliche Spenden find übrigens bereits eingegan⸗ 
gen. An der Spitze der Spender ſteht der Kaiſer; 
auch Baron Rothſchild ſpendete einen namhaften Be⸗ 
trag. Von den beiden Arbeitern, welche muthmaßlich 
den Brand verurſachten, wurde einer Namens Pewny 
geiſtern verhaftet; der andere, der „alte Jean“ ge⸗ 


mann, in uach nicht aufgefunden. Heiguich Laube 


regt die Erbauung eines „Asphalvia“ genannten un⸗ 
verbrennbaren Theaters an. Die Mauern des Stadt- 
Theaters drohen einzuſtürzen, der Verfehr in den um⸗ 
gebenden Straßen iſt abgeſperrt. 5 

Wien, 18. Mat. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Graf Kalnoly, und der Oberſt Kämmerer 
Graf Trautmannsdorf haben ſich heute Nachmittag an 
das Hoflager des Kaiſers in Peſt begeben. 

Trieſt, 18. Mai. Von den hier vor Anker 
liegenden ruſſiſchen Kriegsſchiffen „Swetlana“ und 
„Strelok“ wurde die Großjährigkeitserklärung des 
Großfürſten-Thronfolgers begangen. Der ruſſiſche 
Kontreadmiral Kasnakoff war zur Theilnahme an der 
Feier bereits vorgeſtern hier eingetroffen. 

Petersburg, 19. Mai. Geſtern Nachmittag 
5 Uhr beſuchte Se. k. Hoheit der Prinz Wilhelm in 
Begleitung des Generals Grafen Lambsdorff das Hof⸗ 
ſtallmufeum. Am Eingange deſſelben von dem Di⸗ 
rektor des Hofſtallweſens, Generalmajor Martpnow, 
und den anderen Hofſtallbeamten empfangen, beſich⸗ 
tigte Se. k. Hoheit das Muſeum eingehend; darauf 
folgte die Vorführung von Pferden und zwar theils 
frei, theils im ruſſiſchen Dreigeſpann. Um 6 Uhr 
verließ Se. k. Hoheit den Stallhof. 

Petersburg, 19. Mai. 
Peterburger Zeitung“ erfährt, wird eine partielle Mo- 
vifiirung reſp. Vereinfachung des ruſſtſchen Zollregle⸗ 
ments in Betreff der Waarenerpedition ins Ausland 


und umgekehrt geplant, da ſich gegenwärtig in Folge 


andere Präparat. Aber beide halten, was ſie ver⸗ 


Wie die ruſſiſche „St. 


der komplizirten Zollordnung an der deutſchen Grenze 


verſchledene Agenten eingeniſtet haben, welchen der 


Löwenanthell an den Zollſpeſen von den zu trans⸗ 


portirenden Waaren zufällt. 

Warſchau, 19. Mai. 
„Warſchawskt Dnlewnik“ meldet, daß der Krankheits⸗ 
zuſtand des General-Gouverneurs Gurko ſich weſent⸗ 
lich gebeſſert hat. b 


Das amtliche Blatt 


Belgrad, 18. Mal. Heute Vorm ttag hat die 


erſte Zuſammenkunft der Mitglieder der Skupſchtina 
in Gegenwart der Miniſter und unter dem Vorſitz 
des Deputirten Zdravkovics ſtattgefunden, es wurden 
dabei die Mitglieder des Wahlprüfungs ausſchuſſes er⸗ 
nannt. Die Konſtitutrung der Skupſchtina erfolgt 


erſt dann, wenn dieſer Ausſchuß ſeine Aufgabe erle⸗ 


Bismarckſeiſen, Bismardkravatten u. ſ. w. find keine digt bat. f 


Seltenheiten. Namentlich aber arbeiten die Inſerenten 
gern mit dem berühmten Namen. „Welche Aehn⸗ 
lichkeit hat Fürſt Bismarck mit Spaulding's Leim!“ 


Rom, 19. Mal. Das geſtern in Genua abge⸗ 
haltene große Meeting, bei welchem der Senator Ca⸗ 
bella den Vorſitz führte, und welchem zahlreiche Se⸗ 


lautet ein Inſerat in einem jüblichen Blatte, und die natoren, Deputirte und Vertreter des Kaufmanns 


N 


Antwort, die der Fabrikant giebt, iſt: „Beide halten ſtandes beiwohnten, verwarf die Eijenbahn-Konventio- g 


zäh feſt und laſſen nie wieder los, wenn fle einmal nen einſtimmig und verlangte den Staatsbetrieb. 
eine Sache angefaßt haben!“ Und ein Anderer in⸗ London, 19. Mai. 
ſerirt: „Sozodont und Biemarck.“ 


Den „Daily News“ wird 
Sieht man den aus Aſſuan vom 17. d. Mts. telegraphirt, daß der 


Fürſten, jo ſieht man ihm gac nicht an, welche All- britiſche Agent in Berber, Cuzi und eln Neffe Huſſein 


macht er ausübt. Er ſſeht ruhig und gelaſſen aus. Paſcha Kaliſas auf der Flucht aus Berber von räu⸗ 


Auch dem Sozodont ſieht man es nicht an, welche beriſchen Arabern unweit Abuhamed gefangen genom- 


Zauberkraft ihm innewohnt. Es ſieht aus, wie jedes men wurden. 


